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438 DIE BERNER WOCHE

bas »olle Serftänbnis ber Stelle fidj nur im 3ufammen=
hang bes gan3en Vortrages getoinnen täht; die warm»
ber3tgen SBorte bes Pfarrers »on Sanbergrunb biirften
»ielen unferer Seier aus bem Seqen gefprodjen fein und.

un)ere ©mpfehtung bes Südjteins rechtfertigen.

„. liniere Kirche barf fid) nicht in ein Stilleben ein»

fpmnen, ins Srinatleben 3urüd3ieben, fidj auf ben alten
Deil fehen laifen, nur Seibiterbauung unb Selbfterhattung
pflegen. Sie darf nicht 3U einer blohen Dauf», Drauungs»
unb Seerbigungsanftatt werben, fie barf fidj. nicht mit ber
©rftettung neuer Kirchen, Orgeln, ©lasfenfter, Slbenbmabts»
gerate, CSmjelïeldhe unb toie alle biete fdjönect Dinge beihen
mögen, 3ufrieben geben. Sie muh nicht fish, aber ihr
©»angetium in bei Deffenitidjfeit 3U feiner ©ettung bringen.
Sie mufe garbe belennen in bem fchmeren Sampf, in bem
SJtitlionen »on mirtfcbafttid) Schwachen unb (Entrechteten
iid; aus ben gangarmen eines in mancher föiniicbt einfach
unmenfch'Iichen mirtfcbaftlicben S» it em s 3U befreien fudjen,
in biefem Sampf um mehr Sid)t unb mehr Suft, um einen
eigenen fdjutbenfreien ©runb unb Soden, um eine geräu»
mige SBofjnung unb genügende Staljrung, um ein eigenes
©ärtchen, um einen gerechten Sohn, eine »ernünftige Arbeits»
3eit, einen wirtlichen geierabenb, einen arbeitsfreien Sonn»
tag, um ein Seben ohne Stlmofen, um mehr Stiffen unb
Sitbung, mehr Selbitänbigteit unb Serföntichfeit, mehr
SStenfd'tichfeit unb 23rüberlidfleit. 3n biefem Sampfe barf
fid) bie Sirdje nicht darauf befchränten, bloh Slmbutan3
unb Sa3arett für bie Opfer biefes Kampfes ober gar btohe
Firmen» unb §eerespoIi3ei 3U fein. Hnfere SIrmenpfleger
folten, wie einer ber Unfrigen gefagt hat, auch- mirfiidj
Wrtnenpfleger unb nicht Strmutspfteger fein, unb unfre
Sirchenpfleger, füge ich hin3U, nicht bloh Pfleger alter
unb pietfadj »eralteter, fonbern auch Sftamer unb Pfleger
neuer firdjlidjer Sitte. 2ßir Starrer, Sirchenleute unb
Sirchenoorfteher, bie wir durdjfdjnittlich in gefunben unb
gefiederten, manche in fehr gefiederten ötonomifchen 95er»

hältniifen leben, bürfen bie fo wichtige SBabrbeit, bah ber
StRenid) nidjt »orn Srote allein lebt, bah bie (Erneuerung
bes ©inselnert wie bes ©an3en »on innen heraus tommen
muh, bah ber SStenfdj bie Serhältniffe unb nicht bie 33er»

hältniffe ben SStenfdjen beberrfdjen follen, nicht 3U ber lieb»
lofen Unwahrheit überipannen, als tönne man auch mit
hungrigem SJtagen, in feuchter, piel 3U enger SBotjnung,
bei einer abftumpfenben ober gefunbbeitsfdjäblichen Sefdjäf»
tigung, in einer unfittlidjen unb gottlofen Umgebung fehr
wohl ein froher, gläubiger ©briftenmenfdj fein unb bleiben.
3a, es gibt bann unb wann iÖelben unb ioelbinnen, SStär»

tprer unb Sftärtprerinnen, bie bas tonnen, aber ber Durch»
idmittsmenid) tann bas nicht unb ber ©ott unb Sater
3efu ©fjrifti will bas nicht. Unb barum ift es unfere Sftid)t
unb Sdjutbigfeit, bah wir 3ebem in unferm 33ott, auch
bem ärmiten Sinb unb Sonfirmanben, ben Pächtern ebenfo»
fehr wie ben 3üngtingen, jebem gabrifarbeiter unb ieber
S»eimarbeiterin, jedem Sdjutbenbäuerlein unb ieber Dag»
löhnerin für Sebensbebingungen forgen unb tämpfen helfen,
in benen auch ixe 3U ber ©ewihheit hinanwadjfen tonnen,
bah eines Staters Siebe über ihnen waltet unb »ieter Srüber
Siebe fie umgibt. Da, auf bem Sampfptah ber wirtfehaft»
Iid)=materieIIen 3ntereffengegenfäbe, unb nicht nur beim
Durnierfpiel ber ©eifter unb ber 3been, ba gilt es feinen
SOtann ftetlen, ein geregtes, unparteiifdjes Stecht, eine
geredte, genoffenfchafttiche Serftettung unb Serteilung ber
notwendigen irbifchen Sebensgüter fdjaffen helfen. Da gilt
es unter Umftänben — aber nur wer es barf unb tann —
bie ©eihel fdjmingen unb ber SBedjsIet Difd)e umftohen,
nicht mitfteinigen, fonbern mitretten, nicht fid) abfonbern,
fonbern fi,chi mitoerantmortlidj fühlen, nicht 3erftreuen, fonbern
fammetn, unb troh Sünbe, Dob unb Teufel glauben an
ein SReicd ©ottes, bas ift, bas tommt, bas fdjafft, bas
wächft unb biefen ©tauben nicht bloh mit bem Stunde

betennen — fchon bas ift etwas wert — fonbern beweifen
im Seben unb in ber Dat. Sßeniger lamentieren, tritifieren,
theoretifieren unb bafür mehr fdjaffen, mehr wagen; arbeiten
unb nicht nur nicht »er3weifetn, fonbern fetfenfeft »ertrauen
unb Söfes mit ©utem überwinoen — bas heiht hinan»
wad'fen 3U bem, ber bas £aupt ift "

Sommers Cnbe.
SBir wollen noch ben SBiefenpfab
3um Sad) hinübergehen,
Da tonnen wir miteinander
3ns tühte Staffer fehen.
Da tonnen wir beffer fdjmeigen
Unb eine Heine SB eile noch'

Uns nah fein £>anb in £>anb,
23is wir hinunterfteigen
SBüffen ins fremde Sand.

(Es geht ein fübtes SBeben
Sont weihen ©tetfeher her —
Itnb morgen muh ich gehen.
Unb unfer Sommermärdjen
Serfinft unb hat nicht SBorte,
Stod} Slid nod) Sehen mehr.

tpermamt #effe.

eine Kataftroptie.
©qäbtung »on Saut 31g.

So wahr es ift, bah bie (Erinnerung überftanbener Slot
uns nichts mehr anhaben, ja, fogar 3um Segen werben tann,
inbem fie bas gegenwärtige ©Kid um fo gröher erfdjeinen
täht, fo gibt es boch; £eimfu<hungen, benen wir unterliegen
müffen, bie unferem Sebensgefüht dauernden Schaben 3U=

fügen. Stmfortas' SBunbe, aber fdjutbtos empfangen unb
unheilbar

3cd will »erfudjen, eine Segebenheit 3u fchilbern, deren
3euge ich war, als ich 3ehn ober elf 3ahre 3äbtte. Stit
meiner StJîutter unb beren greunbin, bie Sabette gröblich'
hieh unb ihrem Stamen alle (Ehre machte, wohnte ich damals
allfonntägtidj; bem ©ottesbienfte einer SJtethobiftcngemeinbe
bei. Die erften SJtate trat ich uur wiberwiltig in bie tieine,
fd-mudtofe Sapelle, bie, wie ausgeftohen, 3uhinterft im
Slrbeiteroiertet lag unb, mit ber tattjolifdjen ober ber
e»angelifd)en Sirche oergtichen, eine recht ftäglidje gigur
ma^te. 3nsgeheim 30g mich bas „ftatbolifdje" mächtig an,
unb fo oft es ging, fdjtidj ich mid) »erftohten in bie ÜJteffe,

um mich „für alle gälte" auch in biefem fo oiet mannig»
faltigeren Setenntnis rechtfdjaffen aus3ubilben. SIm Sonn»
tag jebodj gab es tein ©ntrinnen, ba muhte ich 3U ben per»
fernten „Stünbtern" in bie Sapetle. Unb ertDlid) fanb ich

fogar ©efallen baran, einmal, weit ich fo gern neben der
fröhlichen „Schwefter Sabette" fah unb aus ihrem ©efang»
budj mitfang, bann aber audj aus 3uneigung 3U bem jungen
Srebiger Sinbfchebter, ber wirtlich ein gottfetiger Schwärmer
war. Salb hatte er mein mihtrauifdies £er3 be3wungen
unb mit Siebe erfüllt. So ging es aber nicht nur mir, bie

gan3e ©emeinbe hing ihm oertrauensooll an, obwohl er
nodj ein Stealing im Stmt mar.

3d) befinne mich noch fo gut, als bätt' ich es geftern
erlebt. ©in ftrahtenber Sfmgftfonntag war's; was feine
Sd;ut;e hatte, tief barfuh 3um Dor hinaus. 3ubet, taute
Sosgetaffenheit allerwegen! ©s wurde mir fchwer, unter
müden Seelen in dem nüchternen, weih getünchten Setfaat
ftitt 3U fihen. SBenn bas darmonium fchwieg, tonnte bie
andächtige ©emeinbe burdjs offene genfter die 3aud)3er
ber forgtofen 3ugenb hören, die paar» und gruppenweife
bergan ftürmte, um der lieben SJtutter ©rbe nach' Sersens»
tuft auf bem Sopf 3U tau3en. SBitunter Hang bas irbifdje
unb bas himmtifche Sieb, Sein erregend, 3ufammen; bann
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das volle Verständnis der Stelle sich nur im Zusammen-
hang des ganzen Vortrages gewinnen läßt; die warm-
herzigen Worte des Pfarrers von Zandergrund dürften
vielen unserer Leser aus dem Herzen gesprochen sein und
unsere Empfehlung des Büchleins rechtfertigen.

Unsere Kirche darf sich nicht in ein Stilleben ein-
spinnen, ins Privatleben zurückziehen, sich auf den alten
Teil setzen lassen, nur Selbsterbauung und Selbsterhaltung
pflegen. Sie darf nicht zu einer klotzen Tauf-, Trauungs-
und Beerdigungsanstalt werden, sie darf sich nicht mit der
Erstellung neuer Kirchen, Orgeln, Elasfenster, Abendmahls-
gerate, Einzelkelche und wie alle diese schönen Dinge heißen
mögen, zufrieden geben. Sie mutz nicht sich, aber ihr
Evangelium in der Oeffentlichkeit zu seiner Geltung bringen.
Sie mutz Farbe bekennen in dem schweren Kampf, in dem
Millionen von wirtschaftlich Schwachen und Entrechteten
sich aus den Fangarmen eines in mancher Hinsicht einfach
unmenschlichen wirtschaftlichen Systems zu befreien suchen,
in diesem Kampf um mehr Licht und mehr Luft, um einen
eigenen schuldenfreien Grund und Boden, um eine geräu-
mige Wohnung und genügende Nahrung, um ein eigenes
Gärtchen, um einen gerechten Lohn, eine vernünftige Arbeits-
zeit, einen wirklichen Feierabend, einen arbeitsfreien Sonn-
tag, um ein Leben ohne Almosen, um mehr Wissen und
Bildung, mehr Selbständigkeit und Persönlichkeit, mehr
Menschlichkeit und Brüderlichkeit. In diesem Kampfe darf
sich die Kirche nicht darauf beschränken, blotz Ambulanz
und Lazarett für die Opfer dieses Kampfes oder gar bloße
Armen- und Heerespolizei zu sein. Unsere Armenpfleger
sollen, wie einer der Unsrigen gesagt hat, auch wirklich
Armenpfleger und nicht Armutspfleger sein, und unsre
Kirchenpfleger, füge ich hinzu, nicht blotz Pfleger alter
und vielfach veralteter, sondern auch Pflanzer und Pfleger
neuer kirchlicher Sitte. Wir Pfarrer, Kirchenleute und
Kirchenvorsteher, die wir durchschnittlich in gesunden und
gesicherten, manche in sehr gesicherten ökonomischen Ver-
Hältnissen leben, dürfen die so wichtige Wahrheit, datz der
Mensch nicht vom Brote allein lebt, datz die Erneuerung
des Einzelnen wie des Ganzen von innen heraus kommen
muh, datz der Mensch die Verhältnisse und nicht die Ver-
Hältnisse den Menschen beherrschen sollen, nicht zu der lieb-
losen Unwahrheit überspannen, als könne man auch mit
hungrigem Magen, in feuchter, viel zu enger Wohnung,
bei einer abstumpfenden oder gesundheitsschädlichen Beschäf-
tigung, in einer unsittlichen und gottlosen Umgebung sehr
wohl ein froher, gläubiger Christenmensch sein und bleiben.
Ja, es gibt dann und wann Helden und Heldinnen, Mär-
tyrer und Märtyrerinnen, die das können, aber der Durch-
schnittsmensch kann das nicht und der Gott und Vater
Jesu Christi will das nicht. Und darum ist es unsere Pflicht
und Schuldigkeit, datz wir Jedem in unserm Volk, auch
dem ärmsten Kind und Konfirmanden, den Töchtern ebenso-
sehr wie den Jünglingen, jedem Fabrikarbeiter und jeder
Heimarbeiterin, jedem Schuldenbäuerlein und jeder Tag-
löhnerin für Lebensbedingungen sorgen und kämpfen helfen,
in denen auch sie zu der Gewißheit hinanwachsen können,
datz eines Vaters Liebe über ihnen waltet und vieler Brüder
Liebe sie umgibt. Da, auf dem Kampfplatz der wirtschaft-
lich-materiellen Interessengegensätze, und nicht nur beim
Turnierspiel der Geister und der Ideen, da gilt es seinen
Manu stellen, ein gerechtes, unparteiisches Recht, eine
gerechte, genossenschaftliche Herstellung und Verteilung der
notwendigen irdischen Lebensgüter schaffen helfen. Da gilt
es unter Umständen — aber nur wer es darf und kann —
die Geitzel schwingen und der Wechsler Tische umstoßen,
nicht mitsteinigen, sondern mitretten, nicht sich absondern,
sondern sich mitverantwortlich fühlen, nicht zerstreuen, sondern
sammeln, und trotz Sünde, Tod und Teufel glauben an
ein Reich Gottes, das ist, das kommt, das schafft, das
wächst und diesen Glauben nicht bloß mit dem Munde

bekennen — schon das ist etwas wert — sondern beweisen
im Leben und in der Tat. Weniger lamentieren, kritisieren,
theoretisieren und dafür mehr schaffen, mehr wagen; arbeiten
und nicht nur nicht verzweifeln, sondern felsenfest vertrauen
und Böses mit Gutem überwinden — das heißt hinan-
wachsen zu dem, der das Haupt ist "

5ommel-5 ende.
Wir wollen noch den Wiesenpfad
Zum Bach hinübergehen,
Da können wir miteinander
Ins kühle Wasser sehen.
Da können wir besser schweigen
Und eine kleine Weile noch
Uns nah sein Hand in Hand,
Bis wir hinuntersteigen
Müssen ins fremde Land.

Es geht ein kühles Wehen
Vom weißen Gletscher her —
Und morgen mutz ich gehen.
Und unser Sommermärchen
Versinkt und hat nicht Worte,
Noch Blick noch Leben mehr.

Hermann Hesse.

Cine Katastrophe.
Erzählung von Paul Jlg.

So wahr es ist. datz die Erinnerung überstandener Not
uns nichts mehr anhaben, ja, sogar zum Segen werden kann,
indem sie das gegenwärtige Glück um so größer erscheinen
läßt, so gibt es doch Heimsuchungen, denen wir unterliegen
müssen, die unserem Lebensgefühl dauernden Schaden zu-
fügen. Amfortas' Wunde, aber schuldlos empfangen und
unheilbar

Ich will versuchen, eine Begebenheit zu schildern, deren
Zeuge ich war, als ich zehn oder elf Jahre zählte. Mit
meiner Mutter und deren Freundin, die Babette Fröhlich
hieß und ihrem Namen alle Ehre machte, wohnte ich damals
allsonntäglich dem Gottesdienste einer Methodistengemeinde
bei. Die ersten Male trat ich nur widerwillig in die kleine,
schmucklose Kapelle, die, wie ausgestotzen, zuhinterst im
Arbeiterviertel lag und, mit der katholischen oder der
evangelischen Kirche verglichen, eine recht klägliche Figur
machte. Insgeheim zog mich das „Katholische" mächtig an,
und so oft es ging, schlich ich mich verstohlen in die Messe,
um mich „für alle Fälle" auch in diesem so viel mannig-
faltigeren Bekenntnis rechtschaffen auszubilden. Am Sonn-
tag jedoch gab es kein Entrinnen, da mutzte ich zu den ver-
femten „Stündlern" in die Kapelle. Und endlich fand ich

sogar Gefallen daran, einmal, weil ich so gern neben der
fröhlichen „Schwester Babette" saß und aus ihrem Gesang-
buch mitsang, dann aber auch aus Zuneigung zu dem jungen
Prediger Bindschedler, der wirklich ein gottseliger Schwärmer
war. Bald hatte er mein mißtrauisches Herz bezwungen
und mit Liebe erfüllt. So ging es aber nicht nur mir, die

ganze Gemeinde hing ihm vertrauensvoll an, obwohl er
noch ein Neuling im Amt war.

Ich besinne mich noch so gut, als hätt' ich es gestern
erlebt. Ein strahlender Pfingstsonntag war's; was keine
Schuhe hatte, lief barfuß zum Tor hinaus. Jubel, laute
Losgelassenheit allerwegen! Es wurde mir schwer, unter
müden Seelen in dem nüchternen, weitzgetünchten Betsaal
still zu sitzen. Wenn das Harmonium schwieg, konnte die
andächtige Gemeinde durchs offene Fenster die Jauchzer
der sorglosen Jugend Hören, die paar- und gruppenweise
bergan stürmte, um der lieben Mutter Erde nach Herzens-
lust auf dem Kopf zu tanzen. Mitunter klang das irdische
und das himmlische Lied. Pein erregend, zusammen; dann
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muhte ber Organift alle ©egifter sieben, um bte gefährdete
©3eihe 3U retten. ©her freilief), Sreube gab es aud) brinnen,
uttb lein ©3eifer hätte entfdjeiben fönnen, weldje con beiben
bte echtere, Ebnere fei. ©on ber gleichen ©lutter geboren
nnb genährt, hufdjten bte gtoei Schweftern aneinander oor»
bei, ohne fid)- 3U tennen, fie, bfe in ber Sinbheit ein Ser3
unb eine Seele waren. Die drauhen oerhöhnte aus lieber»
mut bas bemlitige ©Siberfpiel hinter Sirchenmauern unb
bie brinnen bedauerte jene Seidjtfertige, bie ficfj aus ©enuh»
fudjt um bas ewige Seil betrog.

Sau unb toiir3ig ftrömte bes Frühlings Saud): 3u uns
herein, ber offene Senfterflügel bewegte fich 3uweilen toie
oon ©eifterhanb unb ftreute den SBieberfdfein ber ©lorgen»
fonne in bie meift oertümmerten ©efidjter ber ©laubigen.
3111er ©ugen hingen an bem jungen Sirten, ber, über ein
©ult gebeugt, in hehren, flammenden ©ibelworten 3U feiner
Serbe fprad). „O bah bodj balb ein Seuer brennte, unb
toas toollte ich lieber, benn es brennete fdjon!" hiefe ber
Dert 3U feiner ©fingftprebigt, ben er nicht müde tourbe
3u wiederholen. ©r toar oon hagerer ©eftalt, bas Saupt
fchmat, gedrungen, gelb angehaucht, mit fdjwaqent welligem
Saar unb womöglich nod) buntleren, tiefliegenden 3Iugen.
Unheimliche Sterne. 3n ber (Ergriffenheit wurden fie
groh unb glänjenb toie ßeuchtfeuer in ber ©ad)t, aber in
Slugenblicten ber SIbfpannung hatten fie oft einen ftieren
©usbrud.

3lud) in biefer Stunde trieb ihn bie ©egeifterung 3U

Dränen, ©r fprad) baoon, toie burd) bie jeber Seele per»
Iiehene btraft ber ©lenfcbenliebe ein heiliges Setter ent3ünbet
werben tonne, bas bie ©rbe oon alter Sünbe reinige unb
toieber 3um ©arabiefe mache. ©Ile, bie ihm folgten, fühlten
es: bas toar teilte ertlügelte ©ede, fonbern ein lleberfliehen
bes eigenen ©laubensquelts. Das Seuer ber Siebe flammte
wahrhaftig in feinem 3nnerit unb fprang^ über in jegliche
©ruft, fo bah, als er 3U ©nbe tarn, bie Schar ber ©rüber
unb Sdhtoeftern ihre Führung nicht oerbergen tonnte, ©ine
©Seile hatte jedes genug mit fich felbft 3U fchaffcit; ein
allfeitiges Scharren, Sid)fchneu3en unb Slugentroctnen hub
an. Darum würben nur wenige gewahr, wie ber ©rebiger
nach bem ©men gan3 erfd)öpft auf feinem Stuhl sufammen»
brach unb fdjwer atmend, Silfe fudjenb um fich blicite. Die
meiften griffen gewohnheitsmähig nad) bem ©efangbud),
unb ehe bas Sefremben über bie lange ©aufe allgemein
würbe, war ©ruber ©inbfdjebler wieber auf bent ©often,
©r blätterte haftig in feinem ©udje, bann nannte er bas
Sieb unb fang allen ooran mit heller Stimme:

„3<h weih einen Strom, beffen herrliche Slut
Slieht wunderbar ftille burdjs Sand

Sierauf bat er alle, bie ©Seile hatten, noch ber ©e»
tenntnisftunbe beiwohnen, unb lieh es bann gern ge»
fchehen, bah ihn ©länner unb Srauen umringten, um einen
Sänbebrud, einen guten 3ufprudj oon ihm 3U erbafd)en.
®r bot ben (gebrechlichen, Darbenden Droft wie einer, ber
oiel 3U oergeben hat, unb erntete bafür innige Siebe unb
Dantbarteit. ©Säre ber Seilanb in ftrahlenber ©lorie unter
fie getreten, fie hätten taum ent3üdter, ehrfürchtiger bliden
lönnen.

©uch meine ©lutter brängte fid) in feine Stahe, unb
id) wäre ihr gern gefolgt, wenn mich ffiabette nicht feft»
gehalten hätte. Doch als fich bie frommen Sämmer 3er»
ftreuten, tarn Serr ©inbfdjebler unoerhofft felber auf uns 3U.

„3d) banïe bit für bein kommen, Schwefter ©abette...
bir gan3 befonbers!" fagte er, ihre beiden Sänbe brüdenb.
„©leib mir nur ja 3um ffietenntnis ba! Du weiht, ich hätte
nachher auch recht gern einmal ein ©Sörtleiit int ©ertrauen
mit bir gefprodjen!"

Dabei oerlor er aber feine fonft fo fiebere Saltung
unb auch meine ©adjbarin geriet in grohe ©erlegenbeit.
Saum Oermodjte fie feinen Dan! 51t ertoibern. Sobann
übertrug er feine ©ewegung fchnell auf mid), fahte meinen
köpf mit beiben Sänben, fdjüttelte mich wie einen Sieben»

fdjläfer unb fragte fchalthaft: „Unb bu? Saft bu benn
orbentlid) 3ugehört unb oerftanben, was ich gefagt habe?
3d) wette, bu baft bie gan3e 3eit über gefdjlafen! Ober
beweife mir wie hat ber Dert geheihen?"

„£>, bah bod) halb ein Seuer brennte tonnte id)
nod) ftammeln, bann oerlieh mich bie Saffung unb ich

fd)lu(h3te tiefgelränft auf. ©erührt, befdjwichtigenb brüdte
er meinen köpf att feine ©ruft: „Stur ruhig ©lut, bu
Heiner ©poftel! ©ernähre bod), fo war's nicht gemeint!
3d) weih ja, wie bu mich liebft, uttb bah aus bir aud)
einmal ein ©rebiger wirb, ber ben Seilanb noch oiel beffer
oertünbigt als ich. Siehft bu, bas glaube id) oon bir!"

Dabei burdfeudte mich ber laute Sd)lag feines Sersens,
id) war feiig, wie ein begeifterter 3ünger, ber bie ©Seihe

empfängt, unb tannte nur noch bas eine ©erlangen, täglich,
ftitnblid) fein ©egleiter fein 3U bürfen. Stie 3uoor hatte
meine ©ruft foId>e Sd)auer ber ©erehrung, bes ©laubens
empfunben. ©in ©userlorener war id), erhaben über meine
kanteraben, bie jefet gewih weit mehr auf Unfug als auf
göttliche Dinge ausgingen. 3a, ein groher ©poftel wollte
id), werben unb bas Seuer anfachen, oon bem ber teure
Sreunb fo herrlich gefprodjen hatte. ©Sie beraufchte bas hohe
©3ort meine junge Seele: „O, bah bod), halb ein Seuer
brennte, unb was wollte ich lieber, benn es brennete fdjon!"

Stur wie burd) einen rofigen Siebel fab unb hörte ich,

was um mich herum weiter gefdjah; id) merïte aud), bah
meine ©lutter auf bie Sreunbin einfprad), bie anfdjeinenb
einem ©Heinfein mit bem ©rebiger ausweichen wollte, ©s
würbe wieber gelungen, einige ©litglteber erhoben fich' uttb
er3ählten, meift in bemühend fdfwerfälliger ©kife, 001t ihren
©rlebniffen oor ber „©etehrung". ©s war faft immer bie
gleidje Seier oon langer, bitterer 3rrfal in ber trügerifchen
©Seit unb enblicher ©rleudjtung burd) ©ottes ©nabe. ©e=
fonberen ©inbrud machte nur bas ©elenntnis eines alten,
budligen SJlännchens mit oorfprittgenbem 3inn unb tomi»
fdjem ©odsbärtdjen, über bas id) oorbem ftets lachen muhte.
Das war ber ©ruber 3angger, ber {eben Sonntag 3wei
Stunben ©legs bis sur itapelle machte unb als gröhter
©ibelf'enner galt. „3a," fagie er, „ich hob's auch einmal
erfahren müffen, wie's tut, wenn einer mit bem itopf burd)
bie ©lauer will. Das war ba3umal, als ich: noch: an bie
oie^ig Stüd ©iel) im Stall hotte unb mit 3WöIf Drenfen
SJlild) in bie Stabt fuhr! Da3umal lieh id) unfern Herrgott
aud) einen guten SJlann fein, unb oon mir hieh es nic©t
wie 00m tg>iob : ,,©r lebte fdjlecht unb red)t unb gottes»
fürchtig unb mieb bas ©öfe," fonbern bei mir hot bie ©ibel
irgenbwo unter altem ©erümpel gelegen, unb wo id). Softe
feierte, fdjlug es bem Sah ben ©oben aus unb bes ©farrers
©3et3en lag banieber. ©her es fteht gefdfrieben, 3efaia int
3weiunb3waii3igften ©ers fiebsehn: „Siehe, ber Serr wirb
bid) wegwerfen, wie ein Starter einen wegwirft, unb wirb
bid) umtreiben wie eine itugel auf weitem Sanbe." ©lein
Saus war bas einige im Dorf mit einem Sühableiter, unb
wenn es blifete unb bonnette, fühlte id) mich' fichier wie ber
Sifch im ©ßaffer uttb lachte ba3u: ,,©on mir aus! 3ch lann's
abwarten!" Sreilid) ja, 00m ©life blieb ich oerfdjont, aber
bas Itnglüd fanb glei^wohl einen ©3eg ins Saus, ©s tarn
oor, bah id) bar ©el'b braudjte; bann lieh id) wie ein ©aron
ben ©iehhänbler tommen, mit bent ich oon oben herab um»
ging, oerächtlid) anftieh wie mit bem Stalltnedjt, ohne
©efunbheit 3U trinten unb ohne ben ehrenben Sonbfchlag'.
©ber ber ©lanrt wuhte beffer als ich, mos er tat, unb er
rächte fich, inbem er ben red)ten ©ugenblid erpahte unb
meinen Sof unter ben Sommer brachte. ©3as weiter ge»
fdjal) • • • id) mag bie alte Sdjanbe nicht aufrühren, unb
will nur nod), fagen: ber Sof ift batnals über ©acht ab»,

gebrannt unb mich, haben fie hinter Sd)Ioh unb ©fegel
geftedt, wo ich, 3«eit genug hatte, über mein wurmftfehiges
©lefett ttach3ubienten."

Stile blidten bas gebeugte, oerfchrumpfte ©länndhen mit
offenem ©lunbe unb grohen ©ugen an, auch: ber ©rebiger

IN M0KD UNO KILO 439

mußte der Organist alle Register ziehen, um die gefährdete
Weihe zu retten. Aber freilich, Freude gab es auch drinnen,
und kein Weiser hätte entscheiden können, welche von beiden
die echtere, schönere sei. Von der gleichen Mutter geboren
und genährt, huschten die zwei Schwestern aneinander vor-
bei, ohne sich zu kennen, sie, dfe in der Kindheit ein Herz
und eine Seele waren. Die draußen verhöhnte aus Ueber-
mut das demütige Widerspiel hinter Kirchenmauern und
die drinnen bedauerte jene Leichtfertige, die sich aus Genuß-
sucht um das ewige Heil betrog.

Lau und würzig strömte des Frühlings Hauch zu uns
herein, der offene Fensterflügel bewegte sich zuweilen wie
von Geisterhand und streute den Wiederschein der Morgen-
sonne in die meist verkümmerten Gesichter der Gläubigen.
Aller Augen hingen an dem jungen Hirten, der, über ein
Pult gebeugt, in hehren, flammenden Bibelworten zu seiner
Herde sprach. „O daß doch bald ein Feuer brennte, und
was wollte ich lieber, denn es brennete schon!" hieß der
Text zu seiner Pfingstpredigt, den er nicht müde wurde
zu wiederholen. Er war von hagerer Gestalt, das Haupt
schmal, gedrungen, gelb angehaucht, mit schwarzem welligem
Haar und womöglich noch dunkleren, tiefliegenden Augen.
Unheimliche Sterne. In der Ergriffenheit wurden sie

groß und glänzend wie Leuchtfeuer in der Nacht, aber in
Augenblicken der Abspannung hatten sie oft einen stieren
Ausdruck.

Auch in dieser Stunde trieb ihn die Begeisterung zu
Tränen. Er sprach davon, wie durch die jeder Seele ver-
liehene Kraft der Menschenliebe ein heiliges Feuer entzündet
werden könne, das die Erde von aller Sünde reinige und
wieder zum Paradiese mache. Alle, die ihm folgten, fühlten
es: das war keine erklügelte Rede, sondern ein Ueberflisßen
des eigenen Elaubensquells. Das Feuer der Liebe flammte
wahrhaftig in seinem Innern und sprang über in jegliche
Brust, so daß, als er zu Ende kam, die Schar der Brüder
und Schwestern ihre Rührung nicht verbergen konnte. Eine
Weile hatte jedes genug mit sich selbst zu schaffen: ein
allseitiges Scharren, Sichschneuzen und Augentrocknen hub
an. Darum wurden nur wenige gewahr, wie der Prediger
nach dem Amen ganz erschöpft auf seinem Stuhl zusammen-
brach und schwer atmend, Hilfe suchend um sich blickte. Die
meisten griffen gewohnheitsmäßig nach dem Gesangbuch,
und ehe das Befremden über die lange Pause allgemein
wurde, war Bruder Bindschedler wieder auf dem Posten.
Er blätterte hastig in seinem Buche, dann nannte er das
Lied und sang allen voran mit Heller Stimme:

„Ich weiß einen Strom, dessen herrliche Flut
Fließt wunderbar stille durchs Land

Hierauf bat er alle, die Weile hatten, noch der Bs-
kenntnisstunde beizuwohnen, und ließ es dann gern ge-
schehen, daß ihn Männer und Frauen umringten, um einen
Händedruck, einen guten Zuspruch von ihm zu erHaschen.
Er bot den Gebrechlichen, Darbenden Trost wie einer, der
viel zu vergeben hat, und erntete dafür innige Liebe und
Dankbarkeit. Wäre der Heiland in strahlender Glorie unter
sie getreten, sie hätten kaum entzückter, ehrfürchtiger blicken
können.

Auch meine Mutter drängte sich in seine Nähe, und
ich wäre ihr gern gefolgt, wenn mich Babette nicht fest-
gehalten hätte. Doch als sich die frommen Lämmer zer-
streuten, kam Herr Bindschedler unverhofft selber auf uns zu.

„Ich danke dir für dein Kommen, Schwester Babette...
dir ganz besonders!" sagte er, ihre beiden Hände drückend.

„Bleib mir nur ja zum Bekenntnis da! Du weißt, ich hätte
nachher auch recht gern einmal ein Wörtlein im Vertrauen
mit dir gesprochen!"

Dabei verlor er aber seine sonst so sichere Haltung
und auch meine Nachbarin geriet in große Verlegenheit.
Kaum vermochte sie seinen Dank zu erwidern. Sodann
übertrug er seine Bewegung schnell auf mich, faßte meinen
Kopf mit beiden Händen, schüttelte mich wie einen Sieben-

schläfer und fragte schalkhaft: „Und du? Hast du denn
ordentlich zugehört und verstanden, was ich gesagt habe?
Ich wette, du hast die ganze Zeit über geschlafen! Oder
beweise mir... wie hat der Tert geheißen?"

„O, daß doch bald ein Feuer brennte. ." konnte ich

noch stammeln, dann verließ mich die Fassung und ich

schluchzte tiefgekränkt auf. Gerührt, beschwichtigend drückte

er meinen Kopf an seine Brust: „Nur ruhig Blut, du
kleiner Apostel! Bewahre doch, so war's nicht gemeint!
Ich weiß ja, wie du mich liebst, und daß aus dir auch

einmal ein Prediger wird, der den Heiland noch viel besser

verkündigt als ich. Siehst du, das glaube ich von dir!"
Dabei durchzuckte mich der laute Schlag seines Herzens,

ich war selig, wie ein begeisterter Jünger, der die Weihs
empfängt, und kannte nur noch das eine Verlangen, täglich,
stündlich sein Begleiter sein zu dürfen. Nie zuvor hatte
meine Brust solche Schauer der Verehrung, des Glaubens
empfunden. Ein Auserkorener war ich, erhaben über meine
Kameraden, die jetzt gewiß weit mehr auf Unfug als auf
göttliche Dinge ausgingen. Ja, ein großer Apostel wollte
ich werden und das Feuer anfachen, von dem der teure
Freund so herrlich gesprochen hatte. Wie berauschte das hohe
Wort meine junge Seele: „O, daß doch bald ein Feuer
brennte, und was wollte ich lieber, denn es brennete schon!"

Nur wie durch einen rosigen Nebel sah und hörte ich,

was um mich herum weiter geschah: ich merkte auch, daß
meine Mutter auf die Freundin einsprach, die anscheinend
einem Alleinsein mit dem Prediger ausweichen wollte. Es
wurde wieder gesungen, einige Mitglieder erhoben sich und
erzählten, meist in bemühend schwerfälliger Weise, von ihren
Erlebnissen vor der „Bekehrung". Es war fast immer die
gleiche Leier von langer, bitterer Jrrsal in der trügerischen
Welt und endlicher Erleuchtung durch Gottes Gnade. Be-
sonderen Eindruck machte nur das Bekenntnis eines alten,
buckligen Männchens mit vorspringendem Kinn und komi-
schem Bocksbärtchen, über das ich vordem stets lachen mußte.
Das war der Bruder Zangger, der jeden Sonntag zwei
Stunden Wegs bis zur Kapelle machte und als größter
Bibelkenner galt. „Ja," sagte er, „ich Hab's auch einmal
erfahren müssen, wie's tut, wenn einer mit dem Kopf durch
die Mauer will. Das war dazumal, als ich noch an die
vierzig Stück Vieh im Stall hatte und mit zwölf Trensen
Milch in die Stadt fuhr! Dazumal ließ ich unsern Herrgott
auch einen guten Mann sein, und von mir hieß es nicht
wie vom Hiob: „Er lebte schlecht und recht und gottes-
fürchtig und mied das Böse," sondern bei mir hat die Bibel
irgendwo unter altem Eerümpel gelegen, und wo ich Feste
feierte, schlug es dem Faß den Boden aus und des Pfarrers
Weizen lag danieder. Aber es steht geschrieben, Jesaia im
zweiundzwanzigsten Vers siebzehn: „Siehe, der Herr wird
dich wegwerfen, wie ein Starker einen wegwirft, und wird
dich umtreiben wie eine Kugel auf weitem Lande." Mein
Haus war das einzige im Dorf mit einem Blitzableiter, und
wenn es blitzte und donnerte, fühlte ich mich sicher wie der
Fisch im Wasser und lachte dazu: „Von mir aus! Ich kann's
abwarten!" Freilich ja, vom Blitz blieb ich verschont, aber
das Unglück fand gleichwohl eipen Weg ins Haus. Es kam
vor, daß ich bar Geld brauchte: dann ließ ich wie ein Baron
den Viehhändler kommen, mit dem ich von oben herab um-
ging, verächtlich anstieß wie mit dem Stallknecht, ohne
Gesundheit zu trinken und ohne den ehrenden Handschlag-.
Aber der Mann wußte besser als ich, was er tat, und er
rächte sich, indem er den rechten Augenblick erpaßte und
meinen Hof unter den Hammer brachte. Was weiter ge-
schah... ich mag die alte Schande nicht aufrühren, und
will nur noch sagen: der Hof ist damals über Nacht ab-
gebrannt und mich haben sie hinter Schloß und Riegel
gesteckt, wo ich Zeit genug hatte, über mein wurmstichiges
Wesen nachzudenken."

Alle blickten das gebeugte, verschrumpfte Männchen mit
offenem Munde und großen Augen an, auch der Prediger
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liefe eine ©3eile bes inneren Staunens o er g et)en, efee er
biefem fdjroerften ©elenntnis ein fiieb anfcfelofe. Danach
mochte jebodj niemanb mehr aufftehen, obroohl 5»err ©inb»
feebler nod) in biefem unb jenem ben „Seift" 3U roedert
tucßte. 3uletjt roanbte er fid) fogar an meine ©adjbarin:
„Sdjtoefter ©abette, roillft bu uns nicht auch einmal er»
3äblen, roie bu ben ©3eg 3U uns gefunben baft?" Sein Don
oerriet unroillïiirlicfji etroas oon ber allgemeinen ©erroun»
berung, roas benn eigentlich bas blüfeenbe junge ©Sefen
in biefen Kreis gesogen haben tönne. Die grage mar
jebodj umfonft, ©abette gröfelid) fafete fie gerabe3U als
©eleibigung auf unb blidte beftür3t, in 3orniger Sdjam
3U ©oben. ©lan fab es ibr an, bafe fie fidj roie am ©ranger
fühlte unb am liebften baoongelaufen märe. 3d) felbft
roufete bamals nur, bafe ©abette ,auf Drängen meiner ©lutter
in bie Kapelle getommen mar, unb erft fpäter erfuhr id),
bafe fie fid) bann gleidj oon Stunbe an 3U bem glaubens»
ftarten ©rebiger rätfelljaft l)inge3ogen füblte.

©Is bie ©erfammlung auseinanderging, nabm fie mid)
fcfenell roieber bei ber âanb, entfdjloffen, gleidj; ben £eim»
meg an3utreten. ©ber meine ©lutter fagte empört:
„©abette, menu bu bas tuft, beleibigft bu ben ©ruber
Sinbfcfeebter!" unb babei oerfucfete fie, micfe oon ber greunbin
3U trennen. „Dann mill id) aber menigftens, bafe ber ©ub'
bei mir bleibt!", befearrte bie 3ured)tgeroiefene oerroirrt,
roäbrenb icfe micfe im Hillen freute, auf biefe ©Seife feinter
bas grofee ©efeeimnis 3U dommen. — Kur3, einige ©linuten
fpäter befanb id) micfe mit ©abette unb bem ©rebiger auf
ber Strafee. ©lir mar jebod) batb nicfet mefer froh 3umute.
3<fe batte mo fei gemertt, bafe micfe- £err ©inbfdjebler nicfet

gern mittommen fafe, roorüber idj micfe fcfemer rounbern
mufete. ©r fcfeien überhaupt nicfet mefer ber gleiche, roie in
ber Kapelle, oielmefer mit fid) felbft im Kampfe ober in
Sorge um ein toftbares ©ut, fidjtbar gequält, nieber»
gefcfelagen. Unter bem breitranbigen fcfemarjen gÜ3feut fafe

fein ©eficfet leicfeenfeaft blafe unb transparent aus, als geborte
es überhaupt nicfet in bie lacfeeitbe grüfelingsmelt hinein,
©rft jefet, im bellen Sonnenlicht, benterfte id), bafe feine
bünnen Sippen einen feäfelidj-en blauen Sdjimmer hatten
unb bie ©fugen, fdjroar3 umränbert, roie aus einem ©auch»
fang feeroorblidten.

Offenbar tröftete er fid) über meine. Iäftige ©egenroart
mit ber ©nnaferne, icfe, fönne feine ©bficfeten, bie er unferer
©egleiterin in bemütigem 2fon barlegte, fcferoerlidj oerftefeen.
©s mar ein £eiratsantrag. gr fpracfe baoon, bafe er in
feinem ©mt eine liebeoolle, opferfreubige ©efäfertin fcfemer

oermiffe, ba feine ©lutter I'ängft 3U fcferoacfe fei, ifem ben
Sausftanb roofel 3U beforgen unb an feiner ©Sirïfamïeit
tätigen "©nteit 3U nefemen. 3n feltfamem ©uffladern, ftofe»
roeife bracfete er bie grofee Sacfee oor, gar nicfet roie ein
feoffenber ©ereferer, efeer roie ein ©tenfdj, ber oerbotene
©Sege betritt, ©r roifcfete fidj babei oftmals ben Sdjroeife
oon ber Stirn, ftodte unb 30g ben ©tern fcfemer, roie mit
einem Kran, in bie ©ruft. ©Sar er plöfelicfe ïranï geroorben?
©uf ben }<fe,malen ©Sangen geigte fidj eine feeïtifcfee ©öte...

©abette gröfelidj fafe nicfet ein einiges ©lal 31t ifem
auf, immer fcfeier entfefet 3U ©oben ober ins ©Seite, ©ber
fie brüdte meine £>anb fo feft, als müfete fie fidj an mir
fealten, unb ba er fie einbringlidjer fragte, ob er hoffen
bürfe, noch mefer als bisher ifer ©ertrauen 3U geroinnen,
fcfeien bie bebrängte Seele gleidj einem ©ogel im Käfig
auf3uflattern. Sie entgegnete nur: „3dj roeife eben nidjt
icfe bin fo gar nicfet brauf gefafet Unb oielleicfet feab'
icfe: gar nicfet bie Kraft ba3U, fo ungebilbet, roie icfe bin!"

©Sas ging in ben 3u>ei ©lenfcfeen oor? 3cfe füfelte ifere
peinootle ©ot unb tonnte fie bocfe nicfet begreifen.

©ine fealbe Stunbe mochten mir fcfeon auf mittäglicfe
einfamer Strafee lanbeinroärts gegangen fein, ba blieb
©abette gröfelicfe- plöfelicfe ftefeen unb bat ben einbringlidjen
©Serber in grofeer Scfeeu, ifer ©ebenl3eit 3U geben unb
fie für beute allein 3U laffen. 3cfe fafe bas feltfame ©aar,

bas fidj oon Schritt 311 Scferitt frember rourbe, in angft=
ooller Spannung an unb, obroofel nodj ein Kinb, fagte mir
mein ©efüfel bod), bafe bie beiben gan3 unb gar nidjt 3U»

fammenpafeten.
Oer ©rebiger feafdjte fcfenell nach iferer freien joanfe

unb blidte bas fcfeöne, ifem abgeroanbte Seben unfäglicfe
traurig an. 3n feinen 3üaen roar bie gleicfee tiefe Sefen»
fucfet, bie ifen 3uroeilen beim ©ebet übertam, nur nocfe

oerftärtt oon einem aufquellenben S(femer3, ben er nicfet
meiftern tonnte. Sor einem Unerreichbaren fcfeien fidj bie
ebte ©atur 3U bäumen. ©Selcfee ©rregung! Scfeon afente icfe,

bafe etroas gurdjtbares gefcbefeen roerbe. ©ucfe Sdjtoefter
©abette micfe entfefet oon ifem 3urüd.

©lit Irampfigen gingern griff er, bas jgemb aufreifeenb,
an feine ©ruft, ein leifes Stöfenen entrang fid) ber Kefele,
bie 3üge oerserrien ficfe gräfelicfe,, unb jählings roarf es ben
©lann hintenüber, mitten auf bie Strafee. ©Sir tonnten es
nicfet feinbern, fo fdjnell roar's gefdjefeen. ©or meinen faf»
fungslofen ©ugen roä^te ficfe ein gän3Ücfe oerroanbeites
©Sefen im Staub, idj fafe, roie ficfe- ber buntle Kopf ins
©enid bohrte, auf ben Heinbarten ©oben fcfe-lug, unb bafe
ber Körper gleidj einem ©ummiball auf» unb nieberfcfenellte.
©us ©lunb unb ©afe quoll bas ©lut Scfeaum trat
auf feine Sippen — ein ©nblid, bem icfe, nicfet ftanbfealten
tonnte.

,,©r feat bas fallenbe ©Sei) Sauf fcfenell in bas Saus
bort unb hole bie Seute herbei!" fcferie ©abette, bie einen
©rm bes ©.eftü^ten 3U faffen, ben rafenben Körper auf
bie nafee ©Siefe 3U sieben fucfete.

3d) lief, ohne micfe um3ufeben, oon allen gurien bes
©rauens gejagt ©lit ben oom ©littagstifcfe auf»
gefdjieucfeten ©auersleuten an bie Stätte bes Unheils 3urüd=
3uteljren, roagte ichi nicfet. ©on mettent nur oerfolgte id)
bas Samariterroert. Oa ber ©nfall bereits oorüber mar,
als fie antamen, führten fie ben ©rebiger oor bas Saus,
fefeten ihn auf eine ©ant unb gaben bem Oobesmaiten 3U

trinten. 3dj fab nocfe, roie ifem ein grofeer 3opf mit ©lilcfe
gereicht rourbe, ben er in einem 3ug leerte bann floh
icfe- mit ©abette ber Stabt 3U.

Seit biefem Oage roar icfe, roeber mit ©itten nodj mit
Orofeen 3U beroegen, nochmals in bie Kapelle mit3ugefeen.
Keine Setunbe bacfete icfe. mefer baran, ©rebiger 311 toerben.
©Sarum roar biefer, ber treue Diener ©ottes, mit foldjer
©ot unb Sdjrrtad) gefdjlagen? ©n biefer Klippe 3erbracfe
ber ïinblidje ©lauben. ©So^enlang oerfolgte micfe bas
Sdjredensbilb bermafeen, bafe icfe felbft am Dage oor bem
©lleinfein gurcfet hatte unb nicfet feiten laut fcfereienb aus
roüften Dräumen ermatte.

©ucfe; ©abette gröfeli^ fcfelug oon ba an gan3 anbere
©Sege ein als jene, bie fie ber fdjroärmerifcfee ©ruber ©inb»
fcfeebler 3U füferen gebacfete. ©lir aber blieb oon jener
Stunbe bes ©rauens ein bunfel brofeenbes „©eficfet", bas
micfe; am efeeften befällt, roenn icfe mit mir unb ber ©Seit
grieben madjen möchte.

Die Bekannten.
©Senn icfe Hille ©Sege gefee,

©Seifee Sommerroollen fefee,

©eifer gelber ©Sellenfcfelag,
3ft mir ftets: Die ©Soltenfliigc
Unb bie golbnen ©Sellen3üge
Safe icfe; fcfeon oor Safer unb Dag .'.
„©Seifet bu nocfe?" fragt meine Seele
Unb id) bettle: ,,©cfe, er3äfele!
Sin icfe; hier, icfe roeife es nicfet,
©inft als ©lodenton erïlungen,
©Sarb icfe hier als Sieb gefungen
Ober roar icfe- ©lan3 unb fiidj-t?"

SÖalter ©ietifer.
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ließ eine Weile des inneren Staunens vergehen, ehe er
diesem schwersten Bekenntnis ein Lied anschloß. Danach
mochte jedoch niemand mehr aufstehen, obwohl Herr Bind-
schedler noch in diesem und jenem den „Geist" zu wecken
suchte. Zuletzt wandte er sich sogar an meine Nachbarin:
„Schwester Babette, willst du uns nicht auch einmal er-
zählen, wie du den Weg zu uns gefunden hast?" Sein Ton
verriet unwillkürlich etwas von der allgemeinen Verwun-
derung, was denn eigentlich das blühende junge Wesen
in diesen Kreis gezogen haben könne. Die Frage war
jedoch umsonst, Babette Fröhlich faßte sie geradezu als
Beleidigung auf und blickte bestürzt, in zorniger Scham
zu Boden. Man sah es ihr an, daß sie sich wie am Pranger
fühlte und am liebsten davongelaufen wäre. Ich selbst
wußte damals nur, daß Babette auf Drängen meiner Mutter
in die Kapelle gekommen war, und erst später erfuhr ich,
daß sie sich dann gleich von Stunde an zu dem glaubens-
starken Prediger rätselhaft hingezogen fühlte.

Als die Versammlung auseinanderging, nahm sie mich
schnell wieder bei der Hand, entschlossen, gleich den Heim-
weg anzutreten. Aber meine Mutter sagte empört:
„Babette, wenn du das tust, beleidigst du den Bruder
Bindschedler!" und dabei versuchte sie, mich von der Freundin
zu trennen. „Dann will ich aber wenigstens, daß der Bub'
bei mir bleibt!", beharrte die Zurechtgewiesene verwirrt,
während ich mich im stillen freute, auf diese Weise hinter
das große Geheimnis zu kommen. — Kurz, einige Minuten
später befand ich mich mit Babette und dem Prediger auf
der Straße. Mir war jedoch bald nicht mehr froh zumute.
Ich hatte wohl gemerkt, daß mich Herr Bindschedler nicht
gern mitkommen sah, worüber ich mich schwer wundern
mußte. Er schien überhaupt nicht mehr der gleiche, wie in
der Kapelle, vielmehr mit sich selbst im Kampfe oder in
Sorge um ein kostbares Gut, sichtbar gequält, nieder-
geschlagen. Unter dem breitrandigen schwarzen Filzhut sah

sein Gesicht leichenhaft blaß und transparent aus, als gehörte
es überhaupt nicht in die lachende Frühlingswelt hinein.
Erst jetzt, im hellen Sonnenlicht, bemerkte ich, daß seine
dünnen Lippen einen häßlichen blauen Schimmer hatten
und die Augen, schwarz umrändert, wie aus einem Rauch-
fang hervorblickten.

Offenbar tröstete er sich über meine lästige Gegenwart
mit der Annahme, ich könne seine Absichten, die er unserer
Begleiterin in demütigem Ton darlegte, schwerlich verstehen.
Es war ein Heiratsantrag. Er sprach davon, daß er in
seinem Amt eine liebevolle, opferfreudige Gefährtin schwer
vermisse, da seine Mutter längst zu schwach sei, ihm den
Hausstand wohl zu besorgen und an seiner Wirksamkeit
tätigen Anteil zu nehmen. In seltsamem Aufflackern, stoß-
weise brachte er die große Sache vor, gar nicht wie ein
hoffender Verehrer, eher wie ein Mensch, der verbotene
Wege betritt. Er wischte sich dabei oftmals den Schweiß
von der Stirn, stockte und zog den Atem schwer, wie mit
einem Kran, in die Brust. War er plötzlich krank geworden?
Auf den schmalen Wangen zeigte sich eine hektische Röte...

Babette Fröhlich sah nicht ein einziges Mal zu ihm
auf, immer schier entsetzt zu Boden oder ins Weite. Aber
sie drückte meine Hand so fest, als müßte sie sich an mir
halten, und da er sie eindringlicher fragte, ob er hoffen
dürfe, noch mehr als bisher ihr Vertrauen zu gewinnen,
schien die bedrängte Seele gleich einem Vogel im Käfig
aufzuflattern. Sie entgegnete nur: „Ich weiß eben nicht
ich bin so gar nicht drauf gefaßt. Und vielleicht hab'
ich gar nicht die Kraft dazu, so ungebildet, wie ich bin!"

Was ging in den zwei Menschen vor? Ich fühlte ihre
peinvolle Not und konnte sie doch nicht begreifen.

Eine halbe Stunde mochten wir schon auf mittäglich
einsamer Straße landeinwärts gegangen sein, da blieb
Babette Fröhlich plötzlich stehen und bat den eindringlichen
Werber in großer Scheu, ihr Bedenkzeit zu geben und
sie für heute allein zu lassen. Ich sah das seltsame Paar,

das sich von Schritt zu Schritt fremder wurde, in angst-
voller Spannung an und, obwohl noch ein Kind, sagte mir
mein Gefühl doch, daß die beiden ganz und gar nicht zu-
sammenpaßten.

Der Prediger haschte schnell nach ihrer freien Hand
und blickte das schöne, ihm abgewandte Leben unsäglich
traurig an. In seinen Zügen war die gleiche tiefe Sehn-
sucht, die ihn zuweilen beim Gebet überkam, nur noch
verstärkt von einem aufquellenden Schmerz, den er nicht
meistern konnte. Vor einem Unerreichbaren schien sich die
edle Natur zu bäumen. Welche Erregung! Schon ahnte ich,
daß etwas Furchtbares geschehen werde. Auch Schwester
Babette wich entsetzt von ihm zurück.

Mit krampfigen Fingern griff er, das Hemd aufreißend,
an seine Brust, ein leises Stöhnen entrang sich der Kehle,
die Züge verzerrten sich gräßlich, und jählings warf es den
Mann hintenüber, mitten auf die Straße. Wir konnten es
nicht hindern, so schnell war's geschehen. Vor meinen fas-
sungslosen Augen wälzte sich ein gänzlich verwandeltes
Wesen im Staub, ich sah, wie sich der dunkle Kopf ins
Genick bohrte, auf den steinharten Boden schlug, und daß
der Körper gleich einem Gummiball auf- und niederschnellte.
Aus Mund und Nase quoll das Blut. Schaum trat
auf seine Lippen — ein Anblick, dem ich nicht standhalten
konnte.

„Er hat das fallende Weh! Lauf schnell in das Haus
dort und hole die Leute herbei!" schrie Babette, die einen
Arm des Gestürzten zu fassen, den rasenden Körper auf
die nahe Wiese zu ziehen suchte.

Ich lief, ohne mich umzusehen, von allen Furien des
Grauens gejagt. Mit den vom Mittagstisch auf-
gescheuchten Bauersleuten an die Stätte des Unheils zurück-
zukehren, wagte ich nicht. Von weitem nur verfolgte ich!

das Samariterwerk. Da der Anfall bereits vorüber war.
als sie ankamen, führten sie den Prediger vor das Haus»
setzten ihn auf eine Bank und gaben dem Todesmatten zu
trinken. Ich sah noch, wie ihm ein großer Topf mit Milch
gereicht wurde, den er in einem Zug leerte dann floh
ich mit Babette der Stadt zu.

Seit diesem Tage war ich weder mit Bitten noch mit
Drohen zu bewegen, nochmals in die Kapelle mitzugehen.
Keine Sekunde dachte ich mehr daran, Prediger zu werden.
Warum war dieser, der treue Diener Gottes, mit solcher
Not und Schmach geschlagen? An dieser Klippe zerbrach
der kindliche Glauben. Wochenlang verfolgte mich das
Schreckensbild dermaßen, daß ich selbst am Tage vor dem
Alleinsein Furcht hatte und nicht selten laut schreiend aus
wüsten Träumen erwachte.

Auch Babette Fröhlich schlug von da an ganz andere
Wege ein als jene, die sie der schwärmerische Bruder Bind-
schedler zu führen gedachte. Mir aber blieb von jener
Stunde des Grauens ein dunkel drohendes „Gesicht", das
mich am ehesten befällt, wenn ich mit mir und der Welt
Frieden machen möchte.

vie vekannten.
Wenn ich stille Wege gehe,
Weiße Sommerwolken sehe,

Reffer Felder Wellenschlag,
Ist mir stets: Die Wolkenflüge
Und die goldnen Wellenzüge
Sah ich schon vor Jahr und Tag.'.
„Weißt du noch?" fragt meine Seele
Und ich bettle: „Ach, erzähle!
Bin ich hier, ich weiß es nicht,
Einst als Elockenton erklungen,
Ward ich hier als Lied gesungen
Oder war ich Glanz und Licht?"

Walter Dietiker.
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